
eigenmächtig uUuNseceITe heilsgeschichtliche eıt zwıschen
Kreuz und Parusıiıie überspringen wollen und in eine alsche
theologia gloriae Müchten DIie ynthese ist uns erst
eschatologisc gegeben
Mit diesem Kreuz mu ß sıch auch die Verkündigung ab
en Sie muß bereıit se1n, einerseıits die TODIeme
anzuerkennen und stehen lassen, auf der anderen Seıite
aber die chrift als Buch der Kırche lesen und VeTI-

ündıgen, das bedeutet: in brüderlicher Rücksıicht der
1ebe, 1mM Hıinhören und 1m Respekt VOT dem auDbens
ZzeugnI1s der anderen, auch der Schwachen in der Gemeiminde
und der Kırche und 1mM Respekt VOT der Glaubenstradition
der Vergangenheıt. Das erfordert einen kırchlichen und
christlıchen Takt, der die Verantwortung VOT der anrneı
und Wahrhaftigkeit ebenso umfaßt WIe die Verantwortung
VOT der Einheit in der Kırche

OIS üller Eın Pfarrer hat sıch das el für sein Amt schon VOT
Jahrzehnten geholt und darf iın seiner Tätigkeıit VO  — ErfolgPfarrer Laıe

Gemeınnde
und Bewährung sprechen. Heute wıird ıhm se1In orgehen
VO  > Jüngeren Miıtbrüdern bestritten, und ST spurt selber,
daß CT, obwohl och in der Vollkraft, nıcht mehr A  FE
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fruchtbar wirkt WIeE einst. Eın » Neulıing 1mM Amt geht mıt
» modernen « Plänen Aalls Werk, wıird aber ebenso bald
enttäuscht, da eın Dritter mıt Ängstlichkeit und atlo-
sigkeıt, eigentliıch desorientiert VOT seiner Aufgabe steht
Inzwischen wird viel VO mündıgen Laılen und Von der
Stunde des Laıen gesprochen, aber jeder schüchterne Ver-
such 1ın dieser ichtung verlängert dıe el der Ent-
täuschungen.
Wenn in eine solche Sıtuation hineın eın erhellendes Wort äa n D
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gesprochen werden soll, ann ann CS 1Ur geschehen, 1N-
dem 1INan auf dıe Grundiragen zurückgeht, SOZUSAaSCH VOIN

buchstabileren beginnt Krise des Pfarrerbildes
und Stunde des Lalen: Als Problem ann beıdes 1U gelöst
werden VON einem Kırchenbewußtsein her, aus

oder erneuerten Grundeimnsichten, dıe ann sehr
ohl konkreten Ratschlägen führen können.

Die Pfarrgemeinde Vielleicht ist das die erste Grundeimnsicht, AUS
und ıhre Lebensfunktionen der SaNZCH » Konzilstheologie «, besonders Au der Kır-

chenkonstitution: Es o1Dt nıcht ein Pfarrer- und eın
La1enproblem, CS xıbt 1U das Kırchen-, das Gemeinde-
problem In einem ANSCINCSSCHCH el Von der
christlich-kirchlichen Gemeinde erg1 sich VO  - selber
deren Struktur, der relatıve atz des Pfarrers und der

12 Laıen. Darum muß in weniıgen trıchen eın olches Leıt-



bıld gezeichnet werden. el ist der Ausgangspunkt
bewußt nıcht das rechtlich schon Feststehende, das Sank-
tiıonıerte. Denn nNs ware Ja keine kritisch urteılende
Dıstanz gewinnen. 1elmehr muß 1mM Lichte übernatür-
lıcher WIe natürlıcher Erkenntnisse die Realıtät unmittel-
bar abgefühlt werden ach ıhrer Grundgestalt, und dıese,
nıcht aber elıne bereits festgelegte Form, ist mıt den kon-
kreten Bedürfnıissen konfrontieren.

Was ist Can 216 des Kıirchenrechtes sagt, daß eine Diıözese in
eine Pfarrgemeıinde terrıitorliale Bezırke aufgeteilt ist und jedem olchen eine

eigene Kırche, eın eigenes Oolk und eın eigener Hiırte »für
dıie notwendiıge Seelsorge « zuzuteılen SInd. Damiıt ist
einerseıts das Terrıitorialprinzip statulert, anderseits die
» Seelsorge « als Hauptzweck der Pfarrei genannt Eın
Teıl der Problematik besteht aber gerade darın, da ß das
Territorlalprinzip der Seelsorge nıcht mehr in vollem
Umfang gerecht werden scheint.
In Wiırklichkeit stand aber hinter dem Territorialprinzip

. —»

A V n Aa
schon immer anderes. Der ohnort Wr für die
meılsten Menschen der ÖOrt ihrer sämtlichen Lebens-
äußerungen, er ihrer sozlalen (mıtmenschlichen) Bezüge,
WTlr iıhr » sozi0-kultureller Lebensraum «. In diesem plelte
sıch, nebst en anderen Bezügen, auch das kirchlich-Da TE ea © S än gemeıindlıiche en ab Heute ist ingegen für einen
TODTLEL der Menschen der sozlo-kulturelle Lebensraum
wesentlich weıter als der Wohnort Man arbeıitet, VOI-

gnuügt sıch, schult sıch, kauft eın innerhalb elnes größeren
Radıus DiIe sıch daraus ergebenden Folgen für eın Ge-
meılındeleben werden erortitern sSe1IN. ingegen annDa M e A a A ı A G doch nıcht gesagt werden, der heutige ensch habe keinen
Schwerpunkt se1Ines miıtmenschlichen Daseıns mehr. Er hat
ıhn, NUur ann GT nıcht mehr mıt dem Wohnort als olchem
gleichgesetzt werden. 1elmenr ist bestimmen Urc
selıne primäre Sozlalbeziehung: dıe famıhäre Bındung
er ensch ist mıtmenschlich, nıcht ınfach raum-
ıch iIrgendwo » Zu Hause«, iın der Famaiullıie, der ent-
sStamm(, iın der amılıe, dıe gegründet hat, oder in
einem famılıenähnlichen NsCHIU Erfüllt 61 keine dieser
TEl Möglıchkeıten, dann ist CT eın Entwurzelter, der C
einer olchen Einwurzelung bedartrt. » Famıiılıe «
u  s sıcher Behausung, ohnort, besonders Kı
SINnd. ber S1e CSa VOTI em dıe Beziıehungen, dıe sıch
daraus ergeben, und solche Beziehungen überschreiten
heute oft das Territorlalprinzip. Dıe heutige Pfarreı ist
darum eiıne Gemeiminschaftswirklichkeıit, die ausgeht VO  —
der Ortsgemeinschaft famıhär wohnender Menschen, dıe
aber dıe nıchtörtlichen Bezıehungen famıhärer Art auch
einbeziehen muß Damıt ist Pfarrgemeinde verstehen
als dıe christlich-kirchliche Oorm des primären mensch-
liıchen Daseıns überhaupt, das selinen Schwerpunkt 1ın der
famılıären eziehung mıt ıhren Weıterungen und olge-

13 TUNSCH hat Der ensch, der Ta seiner famıli!ären



Bındung da und da » hingehört«, bıldet als Christ dıe
Pfarrgemeinde mıt jenen, die ıhm Urc den famıhären
Beziehungskomplex obje  1V nahestehen und gleich ı1ıhm
Christen sind.

Die Lebensfunktionen Lebensfunktionen einer Pfarreı sınd alle jene, dıe sıch AaUus
einer Pfarrgemeinde c3Hrıstlıcher Daseıinsweise In diesem Rahmen ergeben.

Dıie unmittelbarste Aussage ist, daß dıe aufeinander
bezogenen Ortsbewohner ıhrer Daseinsgemeinschaft den
chrıstliıchen Nenner geben Die Chriıisten eines olchen
Raumes bilden ZWAaT nıcht einfachhın dıe Welt- oder
Dıözesankırche 1mM kleinen, aber S1e en dıe CHrıstliche
Liebesgemeinschaft 1m kleinen Für alle Äußerungen diıeser
Liebesgemeinschaft 1 unmıiıttelbaren täglıchen Rahmen
SINnd S1e aneınander verwliesen. Das Faktum ıhrer famılien-
bedingten räumlıchen Lebensnähe begründet ıhre Pflicht,
ın diesem Rahmen dıe Werte christlicher Liebesgemein-
schaft verwirklıchen.

Da dıe cAHrıstlıche Gemeinschaft zentral auf der über-
natürliıchen Gnadeneininheıt beruht, hat S$1e notwendiıg
iıhren USCTUuC 1m Gemeıinschaftssakrament, iın der
Eucharıistiefeler. Diese ist außerdem wesenhaft »  riet
als siıchtbare andlung, daß AaUus ZwWel Gründen der W  M E  WE
Christ dort die Eucharıistie felert, » WO« Cr ist Der Nor-
malfall ist somıt dıe Eucharistıe Ort der famılhlären
Beziehungen, und dıe Eucharistie ist eine der wesentliıchen
Lebensfunktionen der Pfarrgemeinde, als Gemeiminschafts-
vollzug, nıcht als » Sonntagspflicht«. Und als erster ÖOrt
kırchlichen Daseıns muß dıe Gemeıinde auch die Öglıch-
eıt der Feıer er anderen Sakramente außer der eı
bleten.

Insofern die euchariıstische Versammlung dıe Wesens-
verwirklichung der Chrıstengemeinde ist, gehört ihr
mıt ec auch dıe Wortverkündigung, enn dıe Kırche
konstitulert sich VOT em als gläubige Hörerin des WoTrT-
tes (Cjottes. SO ist also auch dıe Verkündigung eıne Lebens-
funktion der Kırche auf pfarrlicher ene Damıt ist nıcht
gesagl, daß, zumal iın der heutigen Kultur, alle für den
Chrıisten notwendige Verkündıigung ausschließlich auf
pfarrlicher ene sıch ereignen muß Eine orm davon ist
CS das famılıäre Prinzıp der Pfarrgemeinde gebunden:
dıe reliz1öse Erziehung und Unterweisung der Kınder

Ähnliches gılt Von der ZeugZniS- oder Missionsfunktion. /Be1l weıtem nıcht alles, Was Missionsauftrag der Kırche,
auch 1ın einem begrenzten Raum, ist, steht wesentlich der
Pfarrgemeinde ber deren Wesen, auf den örtliıch-
famıhären Beziehungen gegründete Christengemeinde
se1n, g1bt iıhr spe  SC.  e Zeugnisaufgaben, eben jene 1mM
Rahmen dieses primären, alltäglıchen Lebensraumes. Es
ist wesentlıch das Zeugnis chrıstlıcher 1ebe, cCANrıstliıchen
Lebensvollzuges und des Dıialogs, wıe CT sıch aselDs erg1bt.

So r{ullt also die Pfarrgemeinde nıcht einiac. alle
14 kirchlichen Lebensfunktionen. Und doch ist S1e dıe PT1-



mare kırchliche Wiırklichkeit 1mM en der Chrıisten
Darum ist 6S natürliıch, daß 6S 1ebende Übergänge g1bt
VO  a pfarrlıchen nichtpfarrlichen kirchlichen Lebensfunk-
fionen und daß dıe Pfarrei wesentlıch die Aufgabe
hat, die Brücke schlagen, das Bindeglied oder der An-
satzpunkt se1n für das, Was sıch überpfarrlıch darbıietet
und Funktion des Bistums, anderer Zwischenstufen oder
schheblıc der Weltkirche ist Eın TOL‘LEL olcher Funk-
tiıonen wiıird sıch er Sanz natürlich AUSs den Pfarreien
und ber s1e hınaus entfalten.

Dıe zuletzt nennende Lebensfunktion führt DU  a
unmittelbar uUNseTEIN ema Als ursprünglıcher Ort
der Sakramente ist eine chrıstliche Gemeiminde auf einen
Priester angewlesen. Kırche ohne Priester annn 6S nıcht
geben, und darum nıcht Bıstum ohne Bıschof. Christen-
gemeinden, welche nıcht das gesamte kırchliche en ın
sıch fassen, brauchen nıcht konstitutiv einen Priester
(Vereıine, chulen ä.) uch für dıe Pfarreı würde das
gelten, ware S1e nıcht der wesensgemäße Ort der eucharı-
stischen Gemeinschaft und er Sakramente.
Damıt ist grundsätzlıch och nıchts ausgesagt ber dıe Art
und Weıse, WIe eın Priester einer Pfarreı zugeordnet ist.
Da aber die Pfarreı als Gemeiminschaft sich auf der Öörtlıch-
famıhlären Primärbindung aufbaut, entspricht es diesem
Sachverhalt, daß auch der Pfarrpriester eın fester Eın-
wohner der Pfarrei ist und mıt den übrigen Gemeılnnde-
gliedern dıese Lebensgemeinscha: dauernd teilt Naturge-
mäß müuüßte INan die inge dann sehen, da ß INan
Eınes der Gemeindeglıeder ist Pfarrer, nıcht Der Gemelnn-
de wıird eın Priester zugeteilt obwohl letzteres dıe fak-
tische Verfahrensweise ist.

88 DIe Polarıtät Von dieser Funktion ist 1LUDN 1im einzelnen sprechen.
Priester Gemeinde ıne Chrıstengemeinde »hat« einen Pfarrer, nıcht weiıl sS1e

ohne einen olchen überhaupt keine christliıchen Lebens-Der Pfarrer als Diener
des sakramentalen Lebens funktionen ausüben, keine Christengemeinde sein könnte,

sondern weıl S1e ohne ıhn keine Sakramente hätte Da aber
dıe Sakramente, vorab dıe Eucharistıie, wesentlıch
ıhrem Daseın gehören, gehört 65 auch ıhren Lebens-
funktionen, daß sS1e in polarer eziehung einem Priester
steht.
Die Gegenwart dieses Priesters erinnert dıe Gemeinnde/ iıhr tiefstes Wesen, AaUus dem Ss1e lebt, dıe geheimnI1s-
VoO (sakramentale) Verbindung miıt Chriıstus. Dieses
Bewußtsein muß in einer Gemeıinde vorhanden se1ın, und
C® muß auch den bestimmenden Faktor ın ihrem Verhiält-
nN1Is ZU Priester bılden
UTC. seıne Vollmacht, die Eucharistie vollziehen, und
1Im Vorgang der Wortverkündigung, dıe 1mM weıteren Sınn
auch sakramentalen Charakter hat, verwelıst der Priester
auf die tıefste und eigentliche Polarıtät der Gemeıinde, dıe
Oları Chriıstus, des Leıibes ZU aup Diese Oları-
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talen « Gegenwart (er ISt Ja UrCc C111 Sakrament Priester)
1eg C1NC Weıise der Gegenwart Christı Das darf aber
nıcht der Weıse Bewußtsein der Chrısten stehen als
ob Christus » 111 Priester « g  g WAalIc das e1 als
ob das Geheimnıis Priester SCINCN ndpunkt hätte und
inNnan könnte Da habt ihr Christus ondern 6S 1St
umgekehrt betonen Im Priester wiıird Christus CN-
arlıg, der Priester wird ZU Zeichen und Christus 1sSt die
Wır  eıt

Der Pfarrer als er Seelsorger steht Auftrag SC1INECS 1SCNOIS der
Repräsentant des 1SCHNOIS Gemeiminde Er hat sıch SCINCI Tätigkeıt ach den An-

ordnungen des 1SCHOIS richten und dıe letzte Verant-
wortung für LehrverkündıgungT der Bıschof SO
1st Urc den Pfarrpriester dıe Verbindung der Gemeınnde
ZU Bıschof hergestellt Das erinner S1IC daran daß SIC

nıcht etzten kirchlichen Selbstand hat sondern
Teıl des Bıstums bildet das erst Oollsınn als

» Kırche« bezeichnet werden kann SO wiıird der Pfarrer
Z Symbol und Vermiuttler der » Kıirchlichkeit «
Pfarreı insofern dıe siıchtbare KöÖrperschaftlichkeıit der
TC gemeınt Ist Es 1st begreif lıch daß deshalb der
Pfarrer den ugen der Menschen besonderer Welılse
» dıe Kırche« verkörpert auch WenNnnNn das nıcht klerikal
sondern gerade unıversal verstanden wIird Rıichtiger SC-
sagt Die klerikale Färbung der Gleichsetzung » der
Pfarrer « MI1t der Kırche muß ersetzt werden UrCc. dıe
unıversale Sıchtweilse Als Vertreter des 1SCHNOIS Apo-
stelamt öffnet der Pfarrer dıe Pfarrgemeıinde ZUT Gemeıinde
der Dıözesan- und der Weltkirche hın deren eıtungs-
kollegıum ]ja der Bıschof gehört.
1e9 die Repräsentatıon Chrıistı Danz sakramentalen
Geheimnıs, bezieht sıch 1ıJENC des 1SCHOIS auf die siıcht-
baren und fühlbaren Bereiche des Hırtenamtes auf dıe
Leıtung der Gemeiminde Allerdings gre: das bischöfliche
iırken bıs 1115 Sakramentale nämlıich der Jurisdiktion
für das Bußsakrament und anderseıts 1st auch das
are des Hırtenamtes nıcht ohne Verwels auf Christus
hın welcher der CINZIEC Hırte der Kırche bleıbt Der Pfar-
GT wıirkt als Vertreter des 1SCHNOIS der Gemeımnde also
hauptsächlich 1ı den kirchlich-körperschaftlichen elan-
SCH, schafit 1er dıe Polarıtät Von ber- und Unterord-
Nung WIC auch VO  — Beratung und Entscheidung, dıe Poları-
tat des Dialogs und gerade 1er darf die tıefere auf Chriı-
STUSs verweisende Dıimension nıcht abgeflacht werden
» monarchıischen « Ansprüchen auf der » demokrati-
schen &< auf der anderen Seıte doch dıe kıiırchliche Wiırk-
1C  elvo CISCHCI Art 1st Autoriıität unBrüdern
DIe Polarıtät zwıschen Gemeıinde und Pfarrer 1st be1 allSozlalpsychologische

Implikationen iıhrer theologischen Wesenheıt 1in sozlologısches anOoO-
inen und muß darum auch VON dieser Seıte gesehen WEeTI-
den 1le Gesetzlichkeiten zwıschen Gruppe und
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einer Wesensentfremdung der theologischen iırklich-
eıt führen, etwa Urc. autorıtäres Verhalten des Pfarrers,
oder ındem ıhn dıe Pfarrei nıcht mehr 1mM vorher beschrie-
benen SIinn sähe, sondern 1Ur als Exponenten ihrer
Gruppenbezüge.
Es muß anderseıts VO  — beiden Seıiten verstanden und
NOomMMeEnN werden, daß 6S ohne diese sozlalpsychologischen
Implıkationen nıcht geht Der Pfarrer muß sıch bewußt
se1ın, daß GT se1n Verhalten nıcht ınfach abstrakt ach
einem theologischener bestimmen darf, sondern daß
M 1DSO als qualifiziertes 1€' einer Gruppe handelt,

da [3 selIn Verhalten auch VoO  - der rage bestimmt se1ın
muß, Was CS für gruppenpsychologische Auswirkungen
hat. 1ele Zerwürinisse zwıschen Pfarrer und Gemeinde,
vieles ungeschickte npacken von Problemen rührt
aher, daß der Pfarrer iın einer Art theologischer erab-
solutierung 1Ur diese Seıite sıeht und jene andere nıcht
berücksichtigt.
Gerade dıie sozlalpsychologische tellung des Pfarrers
selbst ann nıcht rein theologisc ermiuittelt werden. Soll
der Piarrer in der Gemeinde eine Vaterstellung haben?
Soll Or der » Hauptmann« oder der «X sein ? Das
äng Von den psychologischen Möglıchkeiten der Pfarreı
selber ab, welche Leıtbilder iıhr ZUTr Verfügung stehen, auf
welche S1e angelegt ist. Oft » gelgt« 6S nıcht zwischen
Pfarrer und Gemeinde, weiıl e1: VO  S verschliedenen Leıt-
bıldern ausgehen.
Man sieht dıe Problemati es sozlalpsycholo-
gische e1 1rg in siıch die Gefahr, sıch erselb-
ständigen, und ware dann kırchentheologisch falsch Es
geht also darum, sıie krıtisch-relativ nNzuwenden. Das
muß wesentlıiıch Vo Pfarrer Aaus geschehen, weiıl CT der
bewußtere Pol ist gegenüber der » Gruppenpsychologie «
der Gemeıminde. Den heutigen theologischen und SOZ1l0lo-
gischen Konzeptionen entspricht 6S ehesten, WEeNN CT,
mındestens in Stadtgemeinden, auf das e1 des
» Obmanns« tendiert, das el eines Gruppen-(Kirchen-)
Miıtglıedes, das mıt einer bestimmten Funktion beauftragt
ist, diıese verantwortlich ausübt, dies aber Sanz in der
Zielrichtung der Gruppe und ohne eine Überordnung Vo  a}
der Art, die aUus den übrıgen Gruppen-(Pfarreıi-)Mit-
glıedern wesentlich » Untergebene « machte.
Die Gemeıninde ist hıer, WIe gesagl, der unbewußtere Pol,
da sich »ıhr« kollektives Verhalten AQUus vielen unkontrol-
Jerten Reaktionen usammensetzt. Sle braucht und hat
auch manche bewußten Zentren In selbständigen Miıt-
glıedern, und diese mussen u  - ihrerseıits die Situation
ichtig beurteılen. Von der Gemeinde AaUus wıird oft ein
Pfarrer überfordert, indem INlan seine gruppenpsycholo-
gischen Schwierigkeıiten nıcht sıeht oder S1e als Charakter-
fehler und als schlechte Amtsführung 1Im relıg1ösen Sınn
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erwarten, daß SIE 65 dem Pfarrer erleichtern, selne rıchtige
tellung nden, da sS$1e selber darum WwIssen. Voraus-
setzung Dleıbt, daß SIC sıch el nıcht irgendeiner Eın-
seitigkeıit oder Sarl Wesensentfremdung schuldig machen.

Andere Formen der Wenn auch der Fall, daß einer Gemeinde 1Ur eın Priester
Polarıtät und dıe alkale vorsteht, och äufig ist, ist doch seelsorglich ebenso-
Struktur der Gemeinde sehr die Pfarreı mıt mehreren Priestern denken.

Die bısher übliıche orm Ist, daß einem Ortspfarrer
ebenso ortsgebundene Pfarrhelfer, Kapläne, Vıkare be!l:
stehen. Je ach den Verhältnissen ist deren Zusammen-
arbeıt oder loser, letzteres VOT em dann, WeNNn dıe
Hılfsgeistlichen eigene Hausstände (Pfründen) oder gal
eigene deelsorgsgebiete und apellen innerhalb der Pfarrei
en In diesem Fall würde die Polarıtät ohl mehr
zwıischen dem Kaplan und dem betreffenden Pfarrteil
bestehen. ber auch bringt diese orm 6S oft mıt
sıch, daß CS Sar nıcht einer echten, einheıtlıchen Poları-
tät zwıschen Gemeiminde und Presbyteriıum kommt, sondern
daß dıe Gläubigen sıch ınfach verschiedenen Priestern in
den kırchlichen Handlungen gegenübersehen. An sıch
ware aber wünschen, daß das Presbyterium als
eine Einheit auf die Gemeinde bezogen ist, S@e1 CS UrC
intensive, systematische Koordination und geistige Ge-
meınschaft auch beı geirennten ohnungen, se1 CS dazu
och Urc die vita COommunIs des einen Pfarrhauses, In
dem die Vıkare mıt dem Pfarrer wohnen. Geıistig nämlıch
annn und soll 1U eINeEe Polarıtät zwıischen Gemeıinde und
Priesteramt bestehen, auch WEeNN sıch in dieses Amt meh-
ICIC teılen. Zusammenarbeit und Eınıigkeit unter dem K le-
IUS einer Pfarreı ist also nebst en anderen Gründen auch

diıeser Lebensfunktion der Gemeinde wiıllen unerläß-
iıch
16 alleın der Priestermangel, sondern mehr och die

notwendige und zunehmende Spezlalısierung der Seel-
rufen aber mehr und mehr nach einer Oorm

des Priestereinsatzes: Statt der Zuteilung VO  —_ einem oder
mehreren Priestern jede Pfarrkirche betraut INan eine
Priesterequipe mıt der Seelsorge in einer SAanNzZeCN Zone, dıe
eiıne sozlo-kulturelle Eıinheit (mıt gleichliegenden Pro-
blemen) bıldet Was wırd in einem olchen Fall AaUus der
Polarıtät, wWwenNnn eine Gemeıinde nıcht mehr »ıhren << Pfarrer
en sollte, sondern ınfach Vo  en Seelsorgern regelmäßiıg
» besucht « wird, dıe meıst Sar nıcht Ort wohnen? rst
ausglebige Erfahrungen könnten diese rage gültig beant-
orten Wahrscheinlich würde dıe Polarıtät 1mM sOZ1010g1-
schen Sınn wesentlich abgeschwächt. ıne solche (Ge-
meıinde könnte sıch nıcht mehr SOZUSagCh VOoNn ıhrem
Pfarrer her definieren, Von ihm her ihr Selbstverständnıis
aben, als » seine Schäflein«, sondern S1e müuüßte siıch dar-
auf besinnen, daß SIE auch In ihrer aıkalen truktur
Gemeinde, Kırche ist. hne Zweıfel würden in einem

18 olchen Fall Lalenämter Bedeutung gewinnen, und dıe



Gemeımnnde müßte ıhr Selbstverständnis auf iıhrem Selb-
stand als Christengemeinschaft diesem Ort aufbauen.
Das würde allerdings noch leichter fallen In der Dıaspora
als dort, die Kırchgemeinde 1SC mıt der Dorfge-
meınde zusammenNele und darum des Kırchenbe-
wußtseins 1Ur das Dorfbewußtsein übriıgbliebe.
ber dıe Polarıtät würde ereignıshaft deutlicher 1mM
Vollzug der Eucharistie, der Wortverkündigung und der
hirtenamtlichen Vertretung des 1SCHNOIS Denn Was dıe
Gemeinde ın dıesen Augenblicken ist, das ann s1e LUr
UrCcC. den Priester se1n, und das wuürde iıhr gerade dann
bewußt, WeNnNn diese Ereignisse nıcht alltäglich Sind. Sol-
ches annn INan bereıits auf Dıasporastationen beobachten,
dıe 1Ugs oder noch seltener besucht werden. GerTa-
de 1er wırd dıe gemeıindlıch-priesterliche Polarıtät als
Lebensfunktion wichtig
Polarıtät besagt das Auseinandertreten spezıfisch prlester-
lıcher und spezifisch alkaler Funktionen in der Gemeıinde.
Von beiden soll darum 1Un die ede se1n, WODEeIl 65 genügt,
VonNn den priesterlichen Funktionen jene der Gemeinde-
eıtung darzustellen.

11L Dıie pfarrliche Insofern der Pfarrer Repräsentant des 1SCHNOIS ist, ist CI

Leıtungsaufgabe der eigentliche Vorsteher der Pfarrgemeinde, und qals
olchen sıeht ıhn durchaus der eX 1UrI1Ss cCanonI1cı. Dies
ist wahr 1ın dem Sınn, WIeE das kirchliche Amt eben auch
eın eılıges Vorsteheramt ist, das für Sakramente, Tre
und Gemeiminschaftsleben dıie etzten verbindlichen Ent-
scheidungen treffen hat, in dem Sınn, WIe Petrus VO
Hırtenamt der Ältesten spricht, welche die er‘ frel-
willig und als Vorbilder leiten und dem » Erzhirten « Chriı-
SfTUS Verantwortung sSschulden etr 5, 1-5), oder wI1e
Paulus dıe Ältesten Von Ephesus Vorsteher n  9 die der
Heılige Geilst eingesetzt hat, daß SIE die Kırche Gottes
weıiden (Apg Dem Pfarrer gehört diese geistliıche
Leıtung, das Charısma des Amtes und der Vorsteherschaft
(Röm Damıt ist nıchts entschıeden ber die mehr
sozlologische Strukturierung der Gemeıinde, ber vielerle1
selbständige Verantwortung darın, dıe auch VO  = La1ıenmit-
gliedern wahrgenommen werden kann.
Es ann in einer Pfarrgemeinde Strukturen und Entschei-
dungsbereiche geben, WIe etiwa dıe iinanzıellen, In wel-
chem aum einmal Beschlüsse fallen, die ZU geistlichen
Bereich gehören. In olchen Bereichen ist CS nıcht einmal
nötıg, daß der Pfarrer autoriıtatiıve Kompetenz hat Es
können da also VO Wesen des Pfarramtes AaUus Rege-
lungen bestehen, welche Beschlüsse vorsehen, auf dıie CI
keinen Einfiuß hat
In den eigentlich gelstlichen Bereichen ist der Pfarrer der
Hauptverantwortliche und annn darum auch die etzten
verbindlichen Entscheide fällen Da 61 dies aber ZU
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geistlichen Wohl der Gemeinde und ın vollständiger
Kenntniıs der achlage tun muß, wıird CT nıcht einsam



regieren, sondern wichtige Anordnungen UrCc. eratung
und Aussprache mıt Miıtverantwortlichen und Miıt-Sach
kennern vorbereıten. Wo CS siıch » gemischte « Bereiche
handelt, dıe zugleıc. das Geistliche und das Sozlologische
der Gemeıinde betreffen, wıird CT CS sıch ZUT Pflicht machen,

entscheıden, daß der Kompetenzbereich anderer
Gemeindeglieder respektiert wiırd.
Daß der Pfarrer der Leıter der Gemeinde ist, bedeutet
nicht, daß » ohne seinen Befehl in der Pfarreı keiner den
Fınger rühren darft « In einem gesunden Pfarrorganısmus
o1bt 65 viel spontanes ırken, vieles, Wds cNrıstliıche Le.
bensäußerung ist, sıch aber ar nıcht autoritatıv regeln äßt.
olches äßt der Pfarrer ruhig geschehen, Ja, ermuntert
dieses Verhalten, da Spontaneıtät die Tatfreudigkeit
Öördert und VO  z ihr somıt die besten Früchte
S1Ind. Natürlich steht ıhm ber es WITKIIC Kırchliche die
UISIC und das eCc einzugreıfen, WEn Mi1ißstände
drohen, und eObald eine Lebensäußerung in der Pfarreıl
das Gemeindeleben als olches betrifft, hat CT se1n Wort
azu Der beste Leıter ist CI nıcht dadurch, dal;
CI es anordnet und es tut, sondern dadurch, da ß 6I
ber es den Überblick hat und urteiılend, ordnend,
anregend das Gemeıindeleben in Gang hält
Miıt diesem ea ist eine Forderung verbunden: Der
Pfarrer braucht nıcht 1Ur einen Überblick ber das, Was

geschieht, oder ber das, Was eiwa kirchlichen MöÖg-
lıchkeıiten außerhalb der Pfarreıi den Gläubigen och offen-
steht, indem »ın en kirchlichen Fragen eschel!
weıb«, sondern CT braucht einen Überblick ber das, Wäas
in selner Gemeinde geschehen ann und geschehen soll
Er braucht eine seelsorgliche Gesamtkonzeption. Eın
Pfarrer muß sıch eın Gesamtbild machen von dem, Was
das en seiner Pfarrgemeinde selIn annn und se1n soll,
und Von der olle, dıe er ZUT Verwirklichung dieses Bıldes

pIelen hat
ıne pastorale Gesamtkonzeption ist das Resultat Aaus

theologischen Überlegungen und praktıschen Urteilen.
Es ware ANSCMESSCH, daß eın Pfarrer s1e Begınn selner
Tätıigkeıit schriftlich abfaßte, sein späteres Iun 1Immer
wieder daran überprüfen und 1im Lichte späterer
Erfahrungen und Einsichten daran Korrekturen ANZU-

bringen Dıie theoretischen Grundlagen Sind dıe Lebens-
funktionen der Pfarrgemeinde. odann hat er sıch ZU

fragen, welche Voraussetzungen aIiur seine Gemeinde
bietet, ın relıg1öser, sozlologıscher und psychologischer
IC und aufgrun: der äaußeren Verhältnisse. Er muß sich
iragen, welche Gestalt diese Lebensfunktionen in der
Gemeinde en können, In welcher Reıihen{folge, mıit
welcher Dringlichkeıit dıe einzelnen Öördern Sind. Dıie
Antworten werden ZU eisple. Sanz verschieden se1N, Je
nachdem 6S sıch eine Landgemeinde iın katholischem

20 Gebiet. eine Stadtgemeinde oder eine auSgeSDTIO-



chene Diasporagemeinde handelt Er wırd die ıttel
prüfen, die ın den gegebenen Bedingungen nwendbar
sınd, GT wırd be1 Schwierigkeıiten das Wesentliche VO
Unwesentlichen scheıiden: CI wıird VOT em dıe
Wesenheıten der Lebensfunktionen VO  — konkreten und
herkömmlıchen Verwirklichungen unterscheiden und jene
doch gewährleisten suchen, diese nıcht durchführ-
bar, eben nıcht ın dieser Oorm durchführbar Ssind. Dazu
ist notwendig, daß ST wen1g wıe möglıch 1mM VOTAaUs in
konkreten Formen en solche schlec  1ın als gegeben
und undiskutierbar voraussetzt Zum eispie. wird
immer eıne selner Hauptpflichten se1n, für die richtige
reliz1öse Auferbauung der Kınder und Jugendlichen der
Gemeinnde wiıirken. ber Begriffe WIe Religionsunter-
richt in den Schulklassen, Sonntagschristenlehre, General-
kommunıon der Schulkinder und annlıche SInd damıt nıcht
schon ohne weıteres und unbesehen sanktıonıiert. j1elmenNnr
muß {ragen, ob diese oder andere ıttel ZU Ziel
führen )as Ziel besteht nıcht schon darın, ıttel
gewendet en ein belhıebter Irrtum iın der Seel-

uch ber seine eigene in der Gemeinde, ber seine
Fähigkeıiten und Grenzen muß der Pfarrer iın der Gesamt-
konzeption ein1ge arnhne1 bekommen versuchen. Denn
auch davon äng die konkrete Verwirklichung des
Gememindelebens ab
Der Pfarrer darf seline seelsorgliche Aufgabe nıcht WIEe
eine el nebeneinanderlıegender schwerer Brocken SC-=

hen, denen CT sich zusammenhanglos bIs ZUT Erschöp-
fung einzeln und gleichzeıitig abmüht Er muß seine Auf-
gabe als strukturierten Organısmus sehen, muß be1 der
einzelnen Tätigkeıt 1mM Hintergrund das Bewußtsein davon
aben, welchen atz jetzt dieses Tun 1mM SaNzZCH Werk
einnımmt, welche Bedeutung i1hm zukommt, wohiın 6S 1m
etzten strebt.
Das ist besonders dann wichtig, WwWenNnn die Gesamtaufgabe
objektiv dıe vorhandenen Kräfte des Pfarrers und selner

wen1g zanhnlreichen Helfer überste1gt. Dann wird meılstens
versucht, trotzdem das Pensum erfüllen, auch
och die Arbeıt eines fehlenden Vıkars übernehmen,
wobe1l entweder die Kräfte rulnlert oder alle ufgaben
ein wen1g schlechter rfüllt werden. Statt dessen sollte In
einem olchen Fall die Gesamtkonzeption beıbehalten,
aber MaDbstablıc. verkleinert werden, daß mıt eIW.
reduzlerter Tätigkeıt trotzdem en Zielen planvo
gearbeıtet wird.
In dıe Gesamtkonzeption sınd selbstverständliıch nıcht NUTr
dıe Sachziele und die Kräfte des Seelsorgers einzukal-
kulıeren, sondern ebenso die Laienkräfte, die bereıtstehen,
dıe mobilisıiert werden können, für die Strukturen eschaf-
fen werden können. SO ist 1U ndlıch der 1C auf S1Ie

richten.



Die Funktionen des Die Polarıtät zwıischen Priester und Gemeinde bedeutet
Lalen in der Pfarrgemeinde nıcht, daß dıe des Laıen in der Pfarrgemeinde sich

1UT komplementär ZUT des Priesters bestimmen
1eße, nämlıch als mpfangen der priıesterlichen Tätigkeit.
Die Polarıtät In einer Gemeıminde muß auch verstanden
werden, da ß sıch die beiden Pole auch insofern gegenüber-
stehen, als SeEWISSE Funktionen dem einen, geWISSe andere
dem anderen zugehören oder ihm nach der gegebenen
kırchlich-soziologischen Sıtuation Zzuzuwelsen SInd. SO
lautet hier die rage Was gehört VO  } allem, Was 6S in
eıner Pfarrgemeinde Tätigkeiten und Funktionen g1bt,
naturgemäß oder aufgrun der heutigen Sıtuation den
ufgaben des Laıen In der Pfarrgemeinde ?

Leıtung Der Begriff der Leitung einer Pfarrgemeinde ist mehr-
auf sozlologıischer ene schichtig. In der Kırche x1bt 6S das Hirtenamt, dem Le1l-

tungsfunktion zukommt und das 1mM Bıschof zentriert ist.
Als Repräsentant des 1SCHNOIS nımmt also auch der AaTT-
priester Führungsamt teıl, aber dıes 1m Sinn der
eigentlichen sakralen, relız1ıösen Kırchenleitung, nämlıch
vornehmlıch 1mM Bereich der Lıiturgie, der Verkündigung
der Te und der darauf bezogenen Gemeindeordnung.
ber jede Pfarrgemeinde ist auch UrCc iıhr Bestehen ein
sozlologisches Gebilde mıt dessen Gesetzlichkeiten Das
hat zwel zusammenhängende Folgen. Als Gemeiminde AUSs
Erwachsenen ist SIE nıcht In ausschliıeßlicher Polarıtät
VOo  S Führung und Gehorsam leiten, sondern Leıtung
besagt In einem olchen Fall Koordinatıion vielfältiger
Funktionen. 1C) alle Aktivıtät ist emgemä beım LeIl-
ter, sondern manche ist wesentliıch auch be1 den » Gele!1-
eten « Dıiese, als Erwachsene, en Eıinsıicht und somıt
Verantwortung, S1e nehmen der Leiıtungsaufgabe teıl;
6s ist naturgemäß, daß Was VO  > der Leıtungstätigkeit
auch be1 ihnen lıegt
Dann aber ist CS naturgemäß, daß 1es jene Leıtungs-
tätıgkeıten sınd, die als solche nıcht formal aus dem . A
Hırtenamt folgen, sondern Aaus der sozlalen Struktur der
Gemeinde. ıne Gemeiminde Ist en Sozlalkörper, und Wds>
sıch für SIEe Aaus dıeser Eıgenart Leıtungsaufgaben C1I-
21bt, das wırd sinnvollerweise VO  — erwachsenen Lajen-
mıtgliedern wahrgenommen, nıcht VO relıg1ösen Hırten.
Es ist angezeıigt (und ohl in den meısten Fällen schon
verwirklıcht), daß eine Gemeinde eine Vorsteherschaft hat,
dıe eın La:iengremium ist. Ihr Verhältnis ZU Pfarramt ist
WIEe O1g umschreıben. Die Kompetenz eiınes olchen
Gremiums ist, wesenhaft gesprochen, nıcht ınfach AUus$
der des Pfarrers abgeleıtet, daß CS ınfach ein AaUuS$s-
führendes rgan des Pfarramtes ware ondern 65 ist be1
der Kompetenzfrage auf die Natur der Kırche zurück-
zugreifen: Weıl alle Kirchenglieder siınd und weıl die
Kırche ın gemeıindlicher Struktur existiert, darum können
Laienmitglieder der Kırche in der gemeıindlichen Struktur

2 übergeordnete Funktionen erIullen Die Kompetenz des



Pfarramtes und dıe Kompetenz einer LajenvorsteherschaftZ N ıa dı a Aießen darum fundamental (wenn auch nıcht nach den
jetzıgen Rechtsnormen) AaUus derselben Quelle, der Kırche
als Gesamtwirklıiıchkeit (Das Neue Testament pricht VoN
» den Altesten « der chrıistlıchen CGemeinden. Man annn
sich dıe rage stellen, ob diese Presbytero1 nıcht alle
» geweıihte Priester « daß diese Urform der
Gemeıindevorsteherschaft doch » klerikal« und nıcht » lal-
al« SCWESCH se1 Man annn aber mıt gleichem eC die
umgekehrte rage stellen, ob damals der » geweihte TIe-
Ster « iın uUuNsSeTIEIMM relıg1onssoziologischen Sinn als » K lerı1-
ker« galt und nıcht vielmehr als das, WAas uns heute eın
ale 1m Kırchenvorstand bedeutet.)
ber 65 o1bt geWISSE Bereıiche, die Kompetenz des
Pfarramtes Jener der Vorsteherschaft übergeordnet ist
der YINNETE « Bereich der ehre, der Liturgie, der üÜDber-
pfarrlıchen kırchlichen Dısziıplın, die der Pfarrer als
Repräsentant des 1SCHNOIS vertritt. Die Vorsteherschafit
annn darum nNnıe ausgeübt werden ohne dauernde Wechsel-
beziehung ZU Pfarramt, ob das geschehe Urc offzıelle
Miıtgliedschaft des Pfarrers 1mM Kırchenvorstand Ooder auf
eine andere Weiıse. Rıvalıtät und Kompetenzkampf sollte
CS aus folgendem TUN:! 1er nıcht geben Als Miıtgliıeder
der Kırche anerkennen dıe Lalen der Vorsteherschaft
grundsätzlıch die spezıfisch pfarramtlıche oder bischöf-
1C Kompetenz. Ebenso we1llß der Pfarrer den bloßen
» Ingredienz«-Charakter se1ines mties be1 der Tätigkeıt
der Vorsteherschaft und strebt deshalb Sal nıcht ach
Durchsetzung einer Oberherrschaft, selbst dann nıcht,
WEn CT, ohne daß seine Kompetenz sacNlıc mı1ißachtet
wird, mıt konkreten Beschlüssen nıcht einverstanden ist.
Inhaltlıch müßte dıe Aufgabe eiıner olchen Lalenvor-
steherschaft es Sozlologische « 1mM Gemeindeleben se1In.
SIie müßte besorgt se1In für dıie » Mitgliederkontrolle «, dıie
A und Wegzüge, ıIn Zusammenarbeıt mıt zıviılen eNOT-
den Sle müßte überhaupt wesentlich den Verkehr der
Kıirchengemeinde mıt den nichtkirchlichen Institutionen
andhaben Innerhalb der Gemeıinde waren der Vorsteher-
schaft Ordnungsfragen anzuvertrauen bezüglıch emeınd-
lıcher Räumlıic  eıten und Institutionen, dıe Fınanz- und
Materialbeschaffungsfragen, Organisationsfragen be1l Ver-
anstaltungen, dıe AUS em Pfarramt erfließen (Erwach-
senenbildung, Vereinsführerschulung UuSW.), Schlichtungs-
aufgaben beı Streitigkeıiten pfarrlıchen Institutionen
und auch zwıschen Pfarrer und Pfarrgruppen. In diıesem
Fall ist 6S nämlich nachteılıg, WEeNN der Pfarrer zugleic
nkläger bzw Angeklagter und Rıchter ist Die bischöf-
1C. ompetenz be1 spezifisch kirchenamtlıchen Fragen
und als » Rekursinstanz « bleibt el unangetastet.
Eın klerıkales Denken wıird 1er einwenden, da ß damıt
» dıie Kırche« » den Lalen « ausgelıefert werde. Eın olcher

23 Einwand mochte SUIC  altıg se1n, solange » dıe Lalen« dıe



Gesellschaft bedeuteten und » die Kırche« den Klerus
Dann konnte der Einwand 1eS$ meılnen: Von der Lalen-
schaft wıird die Kırche ihren rein gesellschaftliıchen Inter-

untergeordnet; 1Ur der Klerus nımmt die ohl:
verstandenen Interessen der Kırche wahr weıl dıes
gleich SCINE gesellschaftlichen Interessen SInd. In der
Sıtuation von heute und INOTSCH Sind aber dıe Laılen der
Kırche nıcht mehr » dıe Gesellschaft «, sondern in echtem
Sınn die Kırche Sıie Ssınd darum auch grundsätzlıch
geeignet und bereıt, die Interessen der Kırche wahr-
zunehmen, WEeNnNn S1Ie innerhalb der Gemeıinde überhaupt
och aktıv auftreten. 1ne Einschränkung könnte diese
Feststellung 1Ur ort aben, dıe Gemeımnindevorsteher-
schaft miıt polıtischen Institutionen vernochten ist (wıe die
SO  nten Kırchgemeinden ın den meılsten Schweizer
Kantonen) und dıe Miıtgliedschaft VOoNn den polıtischen
Parteien ausgeht. ber auch 1er die Erfahrung, daß
INan zunehmend mıt kıiırchlicher Loyalıtät er rechnen
kann, dıe sıch für ein olches Amt ZUT Verfügung tellen
Auf einzelne, bereıts tradıtionelle La1:enämter wWwIe ırch-
meler (Verwalter,Rendant),Sigrist (Küster), Pfarrsekretärin
braucht 1er nıcht eingegangen werden.

Beratung des Pfarrers Es wurde soeben klar unterschieden zwıschen Kompeten-
ZCN, die dem Amt des Pfarrers zustehen, und solchen, die
aufgrun der gemeıindlichen Struktur gegeben sind und
einer Lai:envorsteherschaft anvertraut werden können. Das
€e1 aber nıcht, daß 1mM Bereıich pfarramtlıcher Kom:-
petenz dıe Laienkirche überhaupt nıcht ZU Zug kommen
dürfte Amtskompetenz und Sachkompetenz decken sıch
Ja nıcht ohne weıteres. Da dıie Laıen immer beteiligt sind

dem, Was In dıe Amtskompetenz des Pfarrers a
Gottesdienst, der Lehrverkündigung, der Kırchen-
diszıplin, können S$1e sıch darüber auch maßgeblıche
Meıinungen bılden DIie heutige Omplexe Sıtuation, die
vielfältigen psychologischen, sozlologischen und anderen
Implikationen jeder rage machen CS dem Pfarrer
unmöglıch, In em restlos SaCH3l1ıc zuständıg se1n,
worüber CT Ta se1INes Amtes den Entsche1id fällen hat.
Darum äßt sıch akitısc eın Pfarramt nıcht mehr be-
friedigend verwalten, ohne daß der Pfarrer sıch SySste-
matıisch VON La1len beraten läßt, welche iıhr Wiıssen und
iıhren Gesichtspunkt den Problemen beisteuern.
Eın pastoraler Laienrat wıird darum auch mehr und mehr
unentbehrlic in einer gut strukturierten Pfarrgemeinde.
Seine Aufgabe ec siıch SAaCANIIC niıcht mıt jener der
Vorsteherschaft asselbe Gremium el ufgaben
zugleic wahrnehmen soll, äng Von den jeweiligen Ver-
hältnissen ab Es können sıch Leute für gemeindliche
Leitungsaufgaben eignen und mıt lier einsetzen, die für
seelsorgliche Ratschläge wen1ger gee1gnet sınd, und
gekehrt ıne Irennung beider Funktionen verhindert

24 auch einen » Laienklerikalismus «, Cue Machtballungen DE



in der Gemeinde, die iNnNan Laıien och viel weniger
gestehen würde als dem Klerus Die JIrennung der Funk-
tionen auch weıterer Strukturierung der Gemeıinde,
Was sıch für dıe Aktionsfreudigkeıt ünstig auswirkt,
sofern dıe TO der Pfarre1 65 zuläßt
Die Beratung des Pfarrers hat sıch erstrecken auf
Fragen der Gottesdienstgestaltung und der Gottesdienst-
zeıten, dıe wünschbare Zahl der Messen und der Wort-
gottesdienste (Andachten); CS waren erortern die
Predigtpläne und Was damıt zusammenhängt, der Reli1-
gionsunterricht der Kınder und andere aßnahmen der
Kinderseelsorge; die Lailen waren hören ber pastorale
Gesamtkonzeptionen, Fragen der Vereıins-, Famılıen- und
Wohnviertelseelsorge, besonders ber alles, Was Laılen-
einsatz iın der Seelsorge betriffit: 6S waren mıt ihnen SON-
derveranstaltungen planen, nıcht NUT Pfarrfeste und
Bazare, sondern Volksmissıionen, relıg1öse ochen, Schu-
Jungskurse, ökumenische Kontakte, Beziehungen ZUT

Öffentlichkeit, sofern SIEe seelsorgliıcher und nıcht SOZ1O-
logischer Art Sind.
DiIe Tätigkeıt des pastoralen Lajenrates könnte weıter
strukturiert werden, indem ber die interessierenden Fra-
SCH zuerst in den Pfarrvereinen und anderen betroffenen
Gruppen diskutiert würde, daß eine ziemlich umfassende
Meinungsäußerung ZUT Verfügung stünde. Auf dieseWeise
könnten seelsorgliche Entschlüsse und Maßnahmen sıch
auf eine breıte Meınungskenvergenz tutzen und würden
Von der SaNZCch Gemeinde miıtgetragen. asselbe ist heute
nıcht mehr erreichen, WeNnNn INan ınfach fertige Be-
schlüsse bekanntgibt und dann begeisterte Miıtarbeıiıt
erwartet
Fürel Gremien, dıe Vorsteherschaft WwIe den pastoralen
Rat, empfiehlt siıch eine grundsätzlıche Begrenzung der
Amtsdauer. IC UTr werden solche ufgaben leichter
übernommen, WenNnnNn 1Nan weıß, daß iNan sıch ach Zwel
bıs dre1 Jahren wieder davon befreien kann, sondern CS

wiıird auch eine gewI1sse Vereinseitigung der Gesichtspunkte
vermieden und der sozilologisch ahmende Cliquen-
verdacht ausgeschaltet. Denn WI1Ie gesagt Der Klerikalıs-

en
INUS darf nıcht 1mM Lai:engewand verstärkt wigderauf-

Die La1len als Die bısher genannten ufgaben solche der Ge-
meindestruktur: Sıe tellen Institutionen mıt Leiıtungs-Träger nicht-struktureller

Funktionen kompetenzen dar, VON ihnen geht aktıver Einfluß auf die
Gemeinde als Gemeinde Aaus Andere ufgaben sınd als
reine Funktionen bezeichnen, dıe Laılen zukommen,
ohne daß davon dıe Gemeindestruktur berührt wird.
So ann sıch etwa das karıtatıve iırken der Gjemeıinde
wesentlich in den Händen VOoNn Lalen befinden uch die
Vermittlung zwıischen pfarrlıchen und überpfarrlichen
Strukturen annn eine Aufgabe se1n, die VO  — Laıen wahr-

25 wird. Denn erstens sind SIEe eher als der arT-



1 überpfarrlichen Strukturen O und
erleichtern dıe Mobilıität des Laı1en und dıe Vıel

zahl SCINEGT Beziehungen 6C1IN Zuhausesein auf den ver
schıiedenen Ebenen
Ahnlıches gılt VO  : der Funktion des Zeugnisgebens Der
ale 1st Urc SCINEN eruund SCIN en der Welt mıit
den Außenstehenden Kontakt lernt iıhre Denkweise
kennen arbeıtet mıt ıhnen denselben ufgaben
Damıt 1ST nia und Eıgnung ZUuU Zeugnisgeben da und
6S können ıhm systematische oder unsystematische Kon
takte anvertraut werden auch publıizistischer Art dıe
nNs Sanz ınfach unterbleiben würden
In der Lıturgie schlheblıc en sıch alter und
eıt typısche Lai:enfunktionen herausgebildet Es SC1 hıer
1Ur sovıel azu bemerkt daß C111 Zusammenhang besteht
zwıschen der Gewohnheit für alle lıturgischen Dienste
(Altardienst Vorbeten) Kınder heranzuziehen und der
gleichbleibenden Schwierigkeit erwachsene Männer ZU
aktıver Teilnahme der Lıturgie bewegen 1e]
ange wurde die Liıturgie als Was gepflegt und vorgeführt
VoNn dem sıch der männlıiıche alıle mıiıt der Pubertät
rückzuzıehen hat DIe lıturgische Verlebendigung
Gemeinde muß also auch dıe vermehrte Beizıehung VONn
Erwachsenen anstreben, ZzZuerst den Amtern und
solchen, für dıe das ınd ausgesprochen ungeeignet ist
WIe das Amt des Lektors
Während 6S eCiIiNe Selbstverständlichkeit SCIN sollte daß
pastoralen LaıJjenrat auch Frauen Sıftzen wırd ihre Be
trauung mıiıt Funktionen Gottesdienst VOoNn der
Psychologie der konkreten Versammlung abhä  en auc
Von deren weıblichem Teı1l!)

be1 pfarramtlicher Die bısher aufgezählten Laienfunktionen solche dıe
Seelsorge der a1e der Pfarrgemeinde wahrzunehmen hat weiıl SIC

ıhm wesenhaft zukommen Dem Pfarrer würden S1C
weiıt N S1C überhaupt eriIullen annn nıcht direkt Ta
SC1NES Amtes zukommen sondern 1U supplementär,
insofern OT mıft der SanNzZCNH Gemeımlnde betraut 1st und ZWäl
dann wenn nıemand anders solche Funktionen rfüllt B E  ——

Umgekehrt hat der Pfarrer ufgaben dıe ıhm Ia se1NEeES
Amtes unmıttelbar zustehen und das 1St hauptsächlich
(nebst der 1er nıcht aktuellen Sakramentenspendung) die
Wortverkündigung und die damıt verwandte seelsorgliche |
Führung und Beratung. Für solche ufgaben ist der
Pfarrer eingesetzt. ber 6S siınd wıederum ufgaben der
Kırche als solcher, und S1C seizen nıcht WIC dıe Ta
mentenspendung unbedingt dıe el VOTITaUus Darum 1st
6s Nnun möglıch daß Laıen auch olchen eigentlichen
Amtsaufgaben des Pfarrers teilnehmen Dann sind 65 für
S1IC aber Hılfsdienste anderen Amt [ Dieses
Moment soll gesehen aber nıcht gepreßt werden Es sind
Hılfsdienste Der ale muß sıch nıcht Normalfall ZU
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aber Dienste, die Lebensfunktionen der Kırche sind. Dar-
ist auch der ale Ta der Kırchenmitgliedschaft azu

aufgerufen, WeNnNn SIE ohne seine nıcht mehr rfüllt
werden könnten. Das ist heute teilweise sıcher der Fall

Dienst Wort » Lai1en auf der Kanzel« dürften 1mM katholischen Raum
auch heute och großen psychologischen Schwierigkeiten
egegnen, WeEeNN nıcht eıne ange empfundene Notlage die
Eıinstellung änderte.
Laıen, die In einer Diasporagemeinde an einem Sonntag
ohne Priester einen Wortgottesdienst durchführten, WUT-
den des objektiven Wortgehaltes schon leichter
akzeptiert, und INan sollte in dieser iıchtung mutige
Schritte tun, weıl daran für das Gemeindeleben der Zu-
un viel gelegen se1n dürifte, daß dıe öglichkei der
Wortverkündigung und der gottesdienstlichen Zusammen-
un nıcht mehr VO  — der Anwesenheıt eines Priesters
abhängig ist
Außerhalb des lıturgischen Raumes wıird schon heute das
freie Wort eines kompetenten Laıjen nıcht mehr auf
Befremden stoßen. Darum könnten entsprechend VOI[I-
gebildete Lalien weıtgehend jene Verkündigung über-
nehmen, welche In Vorträgen, relıg1ösen Bıldungszirkeln,
Schulungstagungen, Vereinsversammlungen bestehen und
einen Priester zeıtlıch und oft auch aCcAlıc uberiordern
Auf die schulısche Katechese als bevorzugtes Gebiet der
Laıjenhilfe braucht nıcht näher eingegangen werden.

Seelsorgliche Beratung Der oll mochte biısher der Meınung se1n, VO TIe-
ster in relız1ıös-moralıschen Lebensfragen dıe kom-
petente und verbindliche Antwort erhalten. Deshalb
Wal Beratung Urc einen vertrauenswürdıgen Lalıen
» nıcht das ogleiche «. Heute pricht 6S sıch herum, daß
auch der Pfarrer nıcht auf alle TODIeme eine Antwort
weıß, und anderseıts stehen dem Laıen viele theologische
Bıldungsmöglichkeiten oflen. Deshalb wırd dıe Alternative
der » DeEISOTZE UrCcC Lajen « mehr und mehr diskutabel,

die entsprechenden Voraussetzungen rfüllt Sind.
Es g1bt älle, S1e eindeutig Vorzuzıehen ist Das
ist einerseıts dort der Fall, eın ensch subjektiv der
Meıinung ist, eın Priester »In seiner eigenen elt « könne
ıhn doch nıcht richtig verstehen, 61 darum einem Laıen
mehr Vertrauen chenkt Hıerher gehören ferner alle
des » Apostolats«, dıe Begegnung mıt einem Priester
och abgelehnt oder gescheut würde.
Anderseıts kann CS vorkommen, daß ein ale auch objek-
t1V für die entsprechende seelsorglıche Beratung besser
geei1gnet ist als der Priester, nämlıch in Fällen, beson-
dere Kenntnisse erfordert sınd, ber die der Priester nıcht
verfügt. Es kann sıch da Menschen aQus anderen Kul-

handeln, Menschen höchster und spezlalısierter
Bıldung, Menschen völlıg anderer sozlaler Schichten
SOWIeEe die älle, psychopathologische Kenntnisse
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einer (Gemeinde auf Laılen zählen können, welche ıhm In
seinen eigenen ufgaben beistehen.
Das Jer gezeichnete Bıld Von den Funktionen der Laıen
in einer Pfarrgemeinde äßt sich unmöglıch Von einem Tag
auf den andern verwirklıichen. er waren genügen
Lalen nden, welche diese ufgaben übernehmen
bereıt und vorbereıtet wären, och und das wiegt och
schwerer ware dıie eNnrza der Gläubigen bereıt, iIm
Lalen einen vollgültigen Vertreter der Pfarrgemeinde, der
Kırche sehen, daß INlan auf sein iırken eingehen
würde. Es braucht deshalb einen stufenweılsen au mıiıt
Wechselwirkung zugle1ic ın den Strukturen und in der
Gesinnung der Gemeiminde und in der fachlichen VOoT:
bereitung entsprechender Lalenkräfte (was bereıts die
pfarrlıche ene übersteigen dürfte). Bısher gingen Anulf-
rufe Lai:enmitarbeit oft in ein Vakuum Es fehlte Aa

Kräften, Strukturen und der aufnehmenden Ge:
SINNUNG. ıne strukturierte Pfarreı aber hätte e1in völlıge
anderes » kirchliches Lebensgefühl«, ein anderes ewuV
se1n; S1e könnte eine ungleıc größere Gemeinde- und
Apostolatskraft besitzen als die Gemeinde mıt einem
Pfarrer als Faktotum und ein1gen unsystematisch
Handreichungen eingesetzten Gutwilligen.
In Krisen des pfarrlıchen Leıtbildes g1ibt 6S keıine Zauber
mıttel. Wohl aber ann INan verhindern, da ß untauglıche
ıttel angewendet werden. Es braucht dıe geduldıige
Meditatıon der theologisch-kirchlichen Grundgegeben-
heiten und der heutigen Sıtuation, und ach der Einsicht
den Mut einem ersten Schritt, welcher der Ort-:-
schriıtt seiIn wird.

Coenraad Von verschledenen Seliten her ist In der Dıskussion
Van Ouwerkerk Gott 1St anders ( Honest God) mıt Verwunderung fest-

gestellt worden, daß ın den Darlegungen Robinsons ein
John Robinsons zentrales ema der modernen Glaubensproblematıpastorale e  ( nämlıch das ema Kırche1l In selInem etzten
Herausforderung SSay Eine Neue Reformation2 hat Robinson 1U  — eın Uul-

ausgesprochenes Versprechen eingelöst und in jenem
radıkalen enkstil, den WITr be1 ıhm gewohnt SInd, dıe
Wiıcht  tigkeıt der Kırche für den modernen Menschen ZUI
Dıskussion gestellt. Miıt der Eiınführung des Themas

arauf weıist unfer anderem SCHILLEBEECKX hın, indem fest:
stellt, daß die ırche In der Sanzen Glaubensproblematik dieser
Zeıt die Hauptschwierigkeit bıldet : Neues Glaubensverständnis, Maı1nz
1964

ROBINSON, The New Reformation London 1965; deutsch:
28 Eine Reformation München 1965 (abgekürzt zıtiert NR)


